namen —— — 


—— 


2 


Mittwoch, den (10.) 28. Juli 1913 


Einfendungen mögen an die Redaktion der Neuen Lodzer Zeitung“ mit dem Vermerk: „Für die Lodzer Frauen⸗ Zeitung“ gerichtet werden. 


ſind zahlreiche Beiſpiele, wie die Verfügung über hatte ſogar den Brauch eingeführt, daß kein Ger 
Eine Studie don Walter Kaulfußz. die Ehe, ihre Gültigkeit oder Nichtigkeit des Dis | jelle in der Meiſterſtaud eintreten konnte, bevor 
x 8 » penz von den verwandtſchaftlichen Hinderniſſen er ſich nicht verheiratet hatte. Ferner entſtand 
Als der Germanen Hünengeſtalten die deut- und die Weigerung deß Dispenſes einfach zu dein die Beſtimmung, daß unverheiralete Leute nicht 
ſchen Gaue bevölkerten, nahm die Ehe eine ber | Kriegsapparat der Kurie dieſer Periode zählte in die Ratsverſammlung einer Kommune ge⸗ 
ſtimmte ſic an. Die alten Germanen unter⸗ und je nach den Bedürfniſſen der Kriege ver- wählt werden durften. Dieſe Zeitveriode iſt 
ſchieden ſich von allen Barbarenſtämmmen darin wertet wurde.“ 3 Er auch noch inſofern wichtig, als ſie mit dem Auf⸗ 
vorteilhaft, daß fie nur eine Frau zur Ehe zu.. Daun kam die Zeit der Lehre „von dem hö- kommen der Familiennamen zuſammenfällt. Die 
ließen. Noch fehlte Standesamt und Kirche, der heren ſittlichen Werte des eheloſen Lebens“, wo⸗ Ehen, die zuſtande kamen, wurden zum größten 
feſte Brauch aber erſetzte beide. Es iſt auch ger⸗ durch die Ehe als ſolche herabgewürdigt wurde. Teil weniger aus Liebe, denn der materiellen 
maniſche Eigenart, daß die Frau als ſolche in Seitdem der Biſchof Avitus von Vienne ſchreibt Vorteile wegen geſchloſſen. Es war faſt ſelbſt⸗ 
hoher Achtung ſtand. Der Recke wähnte von der Profeſſor Kaufmann, „um 500 die Che eines verſtändlich, daß jeder reifere Mann ein Weib 
Germanenfrau (jo ſagt Univerſitätsprofeſſor v. Bürgers der Stadt Grenoble mit der Schweſter nahm . ä . 0 
Pflugk⸗Harten von ihr) etwas Prophetiſches feinen. verſtorbenen 3 ir einen Inceſt er- Aber wie im Laufe der Jahre ſich ſo vieles 
wohne in ihr; ſein Kindergemüt habe du ud di g Jahre in verändert hat, ſo hat auch die Ehe weſentlich 
de olle n iche © t Blutſchänder mit | andere Formen angenommen, die ſchou durch 
der deutſchen Fro a ve be legte, hat die Kirche in deutſchen die Reformation bedingt waren. 1787 wurde 
len Punkten Aehnlichkeit mit dem Eherecht d | 


Die Ege im Wandel der 5 eiten. Beige sol Böhmen ie Papſt Alexander IV. Auſehen gekommen war. Der Handwerkerſtaud | 


e- Seht iſtrafe 0 
er und romaniſchen 


Landen viel Gewiſſen verwirrt die Ehe in Oeſterreich bereils als bürgerlicher 

Römer, wie ja überhaupt römiſches 1 . Vertrag aufgefaßt, 1801 folgte 
und germaniſches Recht ſich be Frankreich nach und ſo weiter. Im 
kämpften und beeinflußten. Anders deutſchen Reiche iſt das Eherecht 
wurde es, als die Kirche auf die F heute einheitlich durch das 900 
Geſtaltung des Eherechts Einfluß 
gewann und, vornehmlich im Mit- 
telalter, das Eherecht nach ihren. N 8 | 
Gutdünken umgeſtaltete. 80 N vor dieſem Jahre geherrſcht haben. 

0 eich: 25 8 * * 2 = 5 2 * ei 


Die in der rßbmiſchen FCC 5 
bung der Zwölf Tafeln, geſchaffen f sreiillige gebe e 


Die Verlobung im engliſchen Königshauſe. 


hlerausgekommene bürgerliche Geſez⸗ 
bauch geregelt: damit ſind dort⸗ die 
unhaltbaren Zuſtände geregelt, die 


Sun gero daß. ei Eee r \ Be N 5 eg 
Forderung, daß eine jegemeine - , , „„ . 7 Bon F. 
Bun zwiſchen Patrizier und Bl 1 / De ee N 5 Wer unter ne wer 
bejer nicht geſtattet ſei, die aber, . 5 N NE EN N. 6 Mit-Hnpfennen", hätte nicht Thon 
beſonders bei den Germanen, eine F3j3))))))ßßß!!:ꝛ !. ce I gekellagt und geſtöhnt über die vie⸗ 
Einſchränkung erfuhr, hat ſich lange 5 a V len und läſtigen, alle Lebensmittel 
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verteuernden Steuern, die zu zah⸗ 


Zeit erhalten, fiel dann aber immer a ern, d he 
mehr und mehr und fie hat ſich len ihr nur einmal, wenn auch 
heute nur noch in dem Vorurt i — Und 


gewiſſer Kreiſe behauplet „ 5 nicht über all die 

cheinung. ö b 

Bis zum Mittel 
he als 


Trinkgeldempfängern 
en, hat keiner den Mut 
1 . 5 0 | „„ ſie ſchwillt immer noch 
eeine bürgetliche 8 er die Kirche gat iſſe für den langen ins Uugehenerliche wa 
gewann durch die . inde Br die F 1d den. 15 
„ en beſon dercn I ; 


Publikums 


en. ſie 
begrn 


aber nicht lange, fo erſchien dem verehrlichen 
Publikum die Selbſtbedienung zu unbequem, es RR 
ochte den Trinkgeld hoffenden Kellner nicht cherlich noch mehr 
entbehren, und die Auſfwärter, deren Amt ur⸗ 
ſprünglich nur das Abräumen des gebrauchten 
Geſchirrs ꝛc. geweſen war, mußten ſich wieder 
in bedienende Kellner verwandeln, denen für das 
Bringen von einem Gläschen Bier — Koſten⸗ 
punkt 10 Pfg. — ein Trinkgeld von 5 Pfg. 
gereicht werden muß — alſo von 50 Proz. des Ve 
Wertes! . b le een 
Auf Reifen bedeutet die Trinkgeldſteuer eine 
ſchwere Mehrbelaſtung des Geldbeutels. Ich 
habe es ſtets als eine Annehmlichkeit bei Be⸗ 
tigung von Seheuswürdigkeiten empfunden, 
penn ein beſtimmtes Eintrittsgeld erhoden wird; 
trotzdem finden ſich noch noble Leute, die den 
Führern einen Extraobolus in die Hand drücken, 
ohne Erxtraleiſtungen empfaugen zu haben. Sie 
ſerderben ſelbſt die Preiſe, die Reiſenden bei⸗ 
derlei Geſchlechts! Woher kommt es denn, daß 
ein weltentlegenes Oertchen, wenn der Zufall 
erſt ein paarmal Fremde als Gäſte in ſeine 
Mauern führte, nach ganz kurzer Zeit „teuer 
wird, wein feine erſt jo beſcheidenen dienſtbaren 
er in bewunderswert kurzer Friſt es gelernt 
ben, trinkgeldhungrig die Hand auszuſtrecken, 
au. wie die Standesgenoſſen im vielbeſuchten 
ideort? — Weil das liebe Publikum fie ſelbſt 


t hat. Ei „ 
ch ſelbſt war einmal Zeuge eines Geſprächs 
en zwei, offenbar dem kleineren Bürger⸗ 

eamtenftande angehörigen Frauen über 
notwendige Höhe des Trinkgeldes, das ſie 
i lickkehr aus der in einem kleinem 

noſſenen Sommerfriſche der Haustochter 

dortigen Wirtsleute geben wollten. „Drei 
en ſind wir“, hieß es, „ich denke, für die 

und Woche 2 M., alſo 6 M. pro Woche, 


ie in der Trinkgeldfrage liegt es 
noch ſchmerzlicheren, der Frage der 18 reis und weiß nic 
vachſenden Dienſtbotennot, der ſtets ſich Empfänger es gebrauchen kann. 
Anſprüche des Hausperſonals. Un⸗ is Geber ſich ebenſo hei 
Pa kel oder 55 „ Pi ert. Habei 


e e krziehun 

. s Thnnderkästoen in Haushalt, g 

| is des eine Franengeſellſchaft beſuche u 1 
80 5 K aushalt und Dienſtmädchen an 


ime Schweſter be 
eicht auch nicht. Ihre 
\ wird meine Augen zudrücken. 
ft ſauft eutſchlafen“, egal wie ihre Krauken 
„zum Trost der Angehörigen kommen des 


Brief- Stig 
ein leb, er Freud! i gt. Ei i en 5 Bien Lipp 

stück me ing anch nir Grauen vor dem Ende, Ent 
ſind die 
13 


achtmokten, 
x 


a 
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denen 
haltes zuſammenſetzt. 
zu einige 


wachung ihres kleinen Reiches verwenden kann. 


freie Stunden, a 
licher und geiſtiger Beweglichkeit auf die Ueber⸗ 


im beſten Falle nur das Unerläßlichſte. Dadurch 
bleibt der Frau natürlich beſtändiger Aerger 
nicht erſpart. Nur der kann 
der ſie ſelbſt peinlichſt übt. Das muß ſich jede 
Frau ſagen, die einem Hausweſen recht vor⸗ 
ſtehen will. In ſolch anſcheinender Selbſtver⸗ 
leugnung und Entſagung, v 
schrecken, liegt köſtlicher Lohn! Anders die Frau, 
die ihr Beruf hinausführt. 
ſelbſt nach den tauſend Kleinigkeiten ſehen, aus 
ſich die tadellofe Führung eines 
Doch hat auch ſie ab und gaben. 


Von höchſter Wicht 


iſt natürlich die rich⸗ 


tige Verteilung der Aus⸗ 
gaben, 
wenn man genötigt iſt, 
mit beſcheidenen Mit⸗ 
teln durchzukommen und 
ſich doch nach außen 
hin keine Blößen geben 
will. Ein zu beherzi⸗ 


gender Wink für jeden 
Haushalt dieſer Art iſt: 


weiſe Beſchräukung in 


den ſich täglich wieder⸗ 


holenden Ausgaben, 


denn gerade dieſe ſind Br 
es, die das Konto über⸗ 
Damit ſoll 


ig, als ich auf 
2 w 


insbeſondere 


Beilage zur Neuen vod zer Zeitung. = 
täglich ober, monatlich wiederholenden Aus⸗ 
i er | gaben find, die die Wirtſchaftskaſſe zu überlaſten 
Pflichttreue fordern, drohen. Ein mit peinlicher Genauigkeit geführ⸗ 
tes Haushaltungsbuch belehrt am, beiten über die 


werden, erſparen oder gar ausſchalten fen, | 


vor der. fo viele zurück- Gönnt man ſich aber einmal ein Vergnügen, 


unternimmt man eine Reiſe. daun iſt das nicht 

der Augenblick, auf den Pfennig zu ſchauen. 
Ausnahmen belaſten als ſolche das Konto nicht 
in der bedrohlichen Weiſe der täglichen Aus⸗ 
Eine weitere Klippe iſt für Frauen, die 


Sie kann unmöglich 


Haus⸗ 


die fie bei etwas körper⸗ mit beſchräunkten Mitteln auskommen müſſen, die 
Toilettenfrage. Vernunft und guter Geſchmack 
können manchen häuslichen Zwiſt, manche Träne | 
verhindern, da dieſe beiden Faktoren viel Geld 


igkeit für den Haushalt 


„ FZZur Erntezeit. — 


Er kaun nicht Schutz den Fluren leiſten, 
Gerät gar leicht in ſchwere Not. 


Zum ſchnittreifen Ahrenfeld, . 
Er ift gleich uns zu Gott gewieſe, 


Ihm bangte, daß nicht Regen morgen 
Den Ernteſegen ihm vergällt. 


Ihm zu vertrauen allezeit. e 
Und Gott wird ſich dann nicht verſchließen, 
Iſt ihm zu dienen gern bereit. 
Wir haben nicht verdient die Güte, 
Die uns der Herr hat zugewandt, 
Zu ſegnen wird ſein Amt nicht müde, 
Und treu beſchirmt uns ſeine Hand 
Unendlich viel ſind Dank wir ſchuldig, 


Der Landwirt ging hinaus mit Sorgen | 


1 Behüte, Herr, doch alle Früchte 
Vor jeglich ſchwerem Ungemach. 
Laß ſie nicht werden uns zu nichte, 
Gib uns noch manchen ſchönen Tag. 
„Das walte Gott!“ ſpricht gläubig letſe, 
Noch da und dort ein Bauersmann, 
Wie er gewöhnt nach Väter Weiſe 
Faängt er mit Gott die Ernte an. 
Der Landwirt iſt es, der am meiſten 
Von Ungewittern wird bedroht, 


O möchten alle denken dran. 
Wie uns der güt'ge Gott ſo gnädig 
Erfreut uns, ſeht die Ernte an. 


ruhig geworden 
s zwiſchen uns klaffte, 


dachtsvoll ſammellt. 
digkeit, willſt Du das 


zug fo die Laudſt 

1 in Träumen, ſo t 
1 nen Scha 

das 


Uueher eine N 
Ende ſein, 


ng 
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Recht aufs Shhaffe 
eile wird ja m 
bald wird mein Geiß 
en. mern in andere Welten. 
Darum nimm mein Bernie 
eu die einſame Melodie 


erſparen. Zuerſt empfiehlt ſich eine möglich ſach⸗ 
liche Beurteilung der eigenen Perſönlichkeit. Jede 
Frau ſoll wiſſen; das kleidet mich, jenes nicht, 
f 0 e Was einen Menſchen kleidet, wird jederzeit gut 
Ausgaben, die ſich, ohne beſonders fühlbar zu wirken, ſelbſt wenn es aus geringen Material 
zufammeugeſetzt iſt, ebeuſo wie das Koſtbarſte, 
fosald es der Perſönlichkeit nicht augevaßz iſt, 
wirkungslos bleibt. Da wir bei der Toiletten⸗ 
frage angelangt find, mag erwähnt fein, baß 
mang ut daran tut, mit der Erziehlung von 
Effekten ſparſam umzugehen. 
ſchmack bleibt immer bei Einfachem. 
dung, ſelbſt nur durch Farben, wirkt meiſt un⸗ 
günſtig. Eine Frau, die ſich ein neues Kleid 
nur ſelten anſchaffen kann, wähle nie die letzten 
Erſcheinungen der Mode, 


C 


Ein guter 


denn ſie wird dieſes 
„Allerneueſte“ ſehr bald 
nicht mehr tragen köu⸗ 
nen, weil es die Jah⸗ 
reszahl feiner Auſchaf⸗ 
ung verrät. 
muß man ſich der Mode 


— 


Ueberla⸗ 


Gewiß 


bis zu einem gewiſfen 


Grade unterwerfen, 


muß mit ihr gehen, — 


aber nur ein Stück des 


Weges. In der Haupt⸗ 
sache muß ſtets die per⸗ 


ſönliche Note betont 
ſein, will man nach 


Jahr und Tag noch 


modern und wirkungs⸗ 


voll gekleidet erſcheinen. 


per miſchtes. 


Eine halbe Mil⸗ 


lion für uneheliche 
Mütter. Der aus 


Hr 


on 


Wiesbaden gebürtige, 
vor einiger Zeit in auf⸗ 


München verſtorbene 


praktiſche Arzt Dr. Gärk⸗ 
ner hat der Stadt Wies 
baden ſein geſamtes 
Vermögen im Betrage 
von 571,000 M. zur 


„ 


Unterſrützeng unehelis⸗ 
cher Wöchnerinnen und 


Mütter zur Verfügung 
geſtellt. Nach den Be 
ſtimmungen des Teſt⸗- 
. ments find die Zinſen, 

beſondere 


ine Sinne an⸗ 


en und wollten die Treuunng, dee 
nicht fünfttich üerbeckenn 

And dennoch, glaub', das Andenken au d 
mit Grete verlebte Zeit war mir viel. Jed 
Menſch zimmert ſich einen Gott. Irgendei 
Altar haſt Du, vor dem ſich Deine Stun e 
Und er iſt Dir Notweun⸗ 
3 Meuſchenmögliche leiſte. 
Eine einſame Melodie im kiefſtunigen Gedenken 

an etwas Gutes, etwas Schönes klingt in Dir, 

und wäre es die Erinnerung an die ſtille Li 
Deiner Mutter, an die treue Sorgja 
Freundes. Und Du mußt Dein He 
verwahren. Weun Du reiſt 
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3 Roſenlikör. Eine Glasflaſche füllt man 
ercch' dicht mit ſtarkduftenden Roſenblättern, gießt 


— 


5 feinſten Branntwein darauf, verkorkt gut, ftellt 
N f ſie drei Wochen in die Sonne, gießt den Saft 
68100 3 deb, verdünnt ihn beliebig mit Zuckerfirup, ſeiht 

imlhesteri \ 5 ihn langſam durch Filtrierpapier und verwahrt 


N den Likör in gut verkorkten Fläſchchen. 
. | | - Hofenwürze für feine Mehlſpeiſen 


n lehrfach: | und Glaſuren. Eine halbe Flaſche feiner 
„ G. Kognak wird dicht voll Blätter der ſtarkduſten⸗ 
3 den Centifolie gefüllt. Verkorkt in die Sonne 


x . r geſtellt, abgegoſſen, mit friſchen Blättern ver⸗ 
7 im Stagtscienek miſcht und in gleicher Weiſe verfahren, darauf 
ö filtriert und tropfenweiſe verwendet. 


| een 
5 Praktiſche Winke. 


Entfernung von Fettſiecken aus Sam⸗ 
met. Man gieße ein wenig Terpentin auf den 


Fleck, daun reibe man ſcharf mit einem Stück 


e . & er - . ee SER 5 | I reinen trockenen Flanell. Man wiederholt 15 
21 imhondel uerhehr in derlandwietschat. inder.hndostrie: ünderitardergfi) if an die dit. zan fi Der Geruch ver 
z , et hs, TERN d 

5 a — — . — e Schuhe waſſerdicht zu machen. Man 


er 5 Statiſiſches zur Grwerbfiätigfeit der beutſchen Zranen. 
Die Zaßl der e e Frauen im deutſchen Reiche nimmt von Jahr zu Jahr zu und betrug nach der letz ⸗ 
ten amtlichen Erhebung bereits 30,37% der geſamten, 32871000 Köpfe zählenden weiblichen Bevölkerung Deutſch⸗ 19. SER i eee e 

llands. Wie unſere beiſtehende Statistik zeigt, iſt die gene Anzahl Frauen in der Landrolrtſchaft tätig, in wel. | Stiche find. Das iſt ein einfaches aber proba 

cher ja pon altersher die Frauenarbeit eine große Ralle beſpielt bat. Auch die Zahl der Induſtriearbeiterinnen tes Verfahren. VVVuů 
— bat eine reſpekte Ohe erreikt Suter Kitt für Glas. Einen ſolchen 


u ; man durch false u, klein ge⸗ 

4 % G 17 . ſchnittener Stücke farbloſer Gelatine in wenig 
Für Küche und Haus * fas Die erhaltene Löſung trägt malt 
Bereitung von Stachelbeermarme⸗ 

lade. Zu ſolcher nehme man 6 Pfd. ſüße, völ⸗ 
lig reife Stachelbeeren, 3 Pfd. Zucker und ei⸗ 
in nige Stückchen Zimmt. Die Beeren werden von 
iſt. Stiel und Blume befreit. ſauber in reichlichem 
Waſſer gewaſchen und auf einem irdenen Durch⸗ 
ſchlag zum Ablaufen hingestellt. Unterdeſſen wird 
der in Stückchen geſchlagene Zucker in Waſſer 
er it und klar gekocht, die Beeren uebſt 
aun hineingegeben und, wenn bieſes 
Nütt urchgekocht find, eine Meſſerſpitze doppelkohlen⸗ 

sjahr Verwendudg finden. ſaures Narton hinzugefügt. Unter ſtetem Rühren, 


herzige Vermächtnis an⸗ weil Stachelbeeren ſehr leicht aubrennen, werden dieſer Flüſſigkeit, die keine Spuren 

Ba en i t man die Polſtermäbel wöchen 

deutf und zur Bekämpfung ine wäſ⸗ lich b oder ſprüht fie mit einer feinen 
Frauenemanzipation hat jetzt auch in ſonden, f die Mar Blumenſpritze ine därüber, 

: eine Ortsgruppe begründet. Der Vor- lade noch einmal anfgebod n ie anch 
de, Dr. vo i i ſteif i kn 


11. 
TU aunzufehen ſei 
die Feminiſierung der 
ieden weiter geführt werden 
Fabrikinſpekt 
ichaduma hat 


Belieben — werde! N 0 ‚te 
mit mehr als der Hälfte ihres Gewichtes fein ten, Kartoffel 
ucker i. in einem Porzell über | Montag; Erb 


Nagon Feingeſ 155 
Suppengrün und Zwiebel dünſtet mau mit But⸗ 
den, gib Mehl dai, läßt es leicht bräunen füllt 


Arbeitsverhältniſſe 
Alten, insbeſondere 
Den und lechuif 


